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nidjt ein 3ehntel oon Dem Betben der armen SOlütter unb
Binder in ben Wegführenden Bändern. ©lit ©rauen hörten
wir fiiralid), im ©roßratsfaale grrau SRofifa Schwimmer,
bie tapfere ungarifche Briegsgegnerin, non ben armen ©lüt»
tern in Subapeft ersäßlen, bie ganjse ©ächte burd) bis inor»
gens 4 ©hr mit ibren hungernden unb frierenden Bindern
im ©rme not ben Bäben auf bas Siüdlein ©leßl unb gfett
warten, bas ihnen 3ugemeffen ift. Und wie in ©ubapeft,
ïo in ©erlin, in Petersburg, in tüte stau unb itt taufend
Städten (Europas, ©ewiß, unfer Briegserleben ift eine
Sbplle im ©ergleid) 311 dem ber Wegführenden ©ölfer.

©her nid)tsbeftoroeniger begrüben wir beute bie Bunde,
baß das eibgenöffifdje ßebensmittelamt bie grettfarte oem»
nad) ft eingeben. laffen will, als das ©lorgenrot einer fünf»
tigert fartenfofen fdjönen 3eit. 33ie lebte ffirottarte aber
werben wir als Dotument unb ©rinnerungsseidjen an bie
Idunere und trübe Briegsjeit unferen Bindern unb Binbes»
lindern aufbewahren.

6agen aus bent 53erner=£anb.
©us bent ©olfsmunbe gefammelt oon ffieorg Büffer.

Die Sex e.

3it früheren 3eiten lebte tu Orpund eine rüftige
©aiiernfrau. Sie rührte fid) oon früh bis fpät; aber ihr
wurden immer Strümpfe geftoblen. Sie hatte ihre ©adj»
barin im ©erdacht. Das war eine uerbrüdte Seele, unb
man fagte, fie fei eine foexe unb tonne fliegen. Die Beute
eräählten fid)., auf ihrem ©efen fliege fie immer nad), ©afel,
um bort ©rünes für die Suppe 311 holen.

©ines ©lorgens waren der ©äuerirt wieder einige
©aar Strümpfe geftoblen. ©her im Struntpfforb lag ein
Strohhalm. „©Sart, dir will id) die Hexerei austreiben,"
fuhr es ihr burd) ben Bopf, unb fie fpannte den to aim in
einen Schraub ftod. STtidjt lange bernad) ftanb die ©adjbarin
nergrämt oor der Düre, redete dies unb das, bis ,fie bat:
,,©imm bod) heraus, was bu im Sd)raubftod haft, fonft
finde ich nirgends ©uh." ©her alle Dage muffte fie wieder
tommen und bitten, ©nblidj fdjraubte fie ihn los. ©ber feit»
her tarn nichts mehr fort.

Die ©S e 11 e r f r a u.

3wei ©länner oon Orpund, bie das gleiche Saus be=

mol)ttten, hatten abgemacht, morgens 3wei Uhr nad) dem
weiten ©Salb 311 geben, um J90I3 31t fällen. Sie traten
hinaus, ©ine fdjöne helle ©londnacßt war über bie ©rbe
aefpannt. ©üftig fdjritten fie aus. — ©löblich erblidten fie
im ©lonofdjein eine alte, weißgelleibete grrau. ©lit ber
Unten foanb 30g fie ein ©Sägeidjen, in der rechten trug
fie einen aufgefpannteu ©egenfdjitm. So fdjritt fie immer
oor den ©lännern bin; aber es war eher ein Schweben
als ein ©larfdjieren. Die ©tide der Sober ftarrten die
«fremde an; aber plößlid) oerfdjwanb fie oor ihren ©ugen.

c-tY-f traten fie in den ©falb unb mit mertwürbigen ©e»
I yiert machten fie fidi ati§ ©Sert. ©lößlid) tradite ein roilbeS
®WU« »er

iah man 311t gleichen Stunde die Stau oft
der i 'l^eg beschreiten. ©Senn fie aber den Sd)irm in

log i'ütt, bricht immer bald bernadjft eilt Unwetter

© e p I a g t e S e e le.
Sinter der ©äderei in Oberbiesbadj ftanb ein Stödli.

rPtetete oer ©efiber an eine Binberfdjule. 3wei Dia»

ir ©innen hüteten die Binder, ©Senn fie int ©ett waren,

D f m" ®jatoniffinnen immer eitt ©eift auf bie Sdjulter.
t" 'tidfjt mehr länger bleiben unb gingen fort.

'
v, -

le oer fat) nun eine fromme Dialoniffin. ©fs alles

f, mar, tarn am erften ©bend ber ©eift wieber unb
tippfte auch ihr auf die Schulter. Da fprad) fie: „©3er
mit ou? unb warum tomrnft bu?"

©ine fläglidj winfelnde Stimme antwortete: „3dj habe
hier ;im ©adofen ein Bind ocrbrannt. ©un finde ich feine
©übe, bis mich jemand erlöft."

Die Dialoniffin betreute fid) und fagte bie drei bei»
ligften ©amen, ©od) hörte fie einen erleichterten ©tem3ug,
und 001t jebt an erfd)ien der ©eift nie wieber.

S p u f im S d) I 0 ß © i b a u.

3m Schlöffe oon ©ibau fieht man in hellen ©lonbfdjein»
nächten in der ©Soßnung des Sanboogtes eine fürchterliche
©feife hin und her fdjauleln. 3n ben ©ängen hört man
ein häßliches ©egifdj. — ©nfangs glaubten bie ©ibauer,
das (©eräufd) rühre oon der Senlung bes Sdjloffes her. —
©Hein es tommt oom Bandoogt, ber feiner gräulichen Daten
wegen jede ©acht oon 3Wölf Uf)r an bis 3um Untergang
des ©lon'bes in feinem alten 3d)lof; 3ubringen muß.

Der S d) ii p b a d) ©l i dj e l i.

Sd)iipbad) ©lidjeli, der ©3afen=Doltor, war weit unb
breit belaunt und heute itod) ersäßlen fid) bie ©mmentaler
allerlei i©lüfterdjen oon ihm. ©r tonnte Diebe bannen, baß
fie Idas ©eftohlene 3urüdbringen mußten, und mandjen hat
er mU 3aaberfprüd)en und ©annformeln geheilt, ©r ftanb
aber mit dem ©öfen im ©unbe. Der half ihm bei feinen
Bunffftüdlein. Dabei 30g er immer einen Sanntreis um
fid), daß ihm der Sdjwarse inmitten biefes 3Ufe!s nid)ts
ansuhaben oermochte, ©ines Sonntags während des ©loden»
geläutes wallte er heßen, bod) oergaß er, den Sanntreis 311

jeidjnen, und mitten in der Sefd)wörung fprang eine Baße
oon der Sdjeiterbeige 311m offenen 2feufterflügeld)eu herein,
©lidjeli fpiirte Brallenfinger am deaden;. Dobesangft überfiel
ihn. Schweißtriefend fprad) er ©Sort um ©Sort ber ©e=

fchwörung riidwärts, unt fie ungültig 31t inadjeit. Baum
hatte er die leßten Baute in oerfehrter golge gefprodjen —
ein ©ud und er fühlte fid) frei. Diesmal mußte ber Söfe.
nodj 001t ihm laffen; aber oon den ^ingetabdrüden trug
Sd)üpbadj-©ticheli noch lange 3eit blaue ©lofen.

Das B a u e n e n © e f p e n ft.

3miuer am Sage, an weldjem 3ohannes der Däufer
Ijingeridjtet worden war, fahen bit oon ber Bent bis hinten
3UU1 Simmenfall in den ßaunen oben ein feltfames ßidjt.
Und die ©auern ersählten fid), man müffe hinauf3iehen.
Dann |el)e man in ber Suft oben einen großen ©lühlfteiu,
der an einem! graben hange, und ein ©efpenft fahre mit
blendender offener Sdjere bem graben entlang auf unb ab,
als wolle es ihn immer 3erfdjneiben. ©urt muß man unter
den Stein treten unb barunter ein weißes Dud) ausbreiten.
Börnlein tröpfeln darauf. Das find Samen, mit benen

man alle Branfheiten heilen tann.
©Is ;nun wieber einmal oon ben Bauenen ein mertwiir»

diges Beuchten jns Dal hinunter 3itterte, gingen 3Wei ©län»
ner hinauf, ©lößlid) fahen fie 311 ihren ßäupten den Breis
eines hausgroßen ©liihlfteins fdjweben, und ben graben hin»
unter bewegt fid) bas ©efpenft. Sein ©lantel flatterte wie
burichf'lberter ©ebel. Schredeusbleid) ftiirsten fie baoon und
ließen gleich einem Bnäuel das Dud) im ©rnfe liegen.
Die ©Sunderfameri aber betnmen fie nid)t.

6trcikö uttb Attentate.
©erid)t oom 20. gebruar bis 5. ©läq.

©in tiefer ©Siderfprud) in ber Sosial»
bemotratie wirb heute offenbar. 3br 3iel ift ber wun»
berbar tlappenbe allmädjtige Orbnungsftaat, der für alle
forgt unb alle Bräfte für fid) in ©nfprud) nimmt. So3iaIis»
mus ift ber Inbegriff gefellfd)aftlicher ©lenfdjljeit, der ©egen»
faß willfürlidjer 3nbioibualität. ©ber nur als 3iel. ©Is
©lethobe, wie die Beßre bisher in ©rfeßeinung trat, war
fie ber Inbegriff oon ©ufleßniing gegen beftehenbe Orb»
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nicht em Zehntel von dem Leiden der armen Mütter und
Kinder in den kriegführenden Ländern. Mit Grauen hörten
wir kürzlich im Eroßratssaale Frau Rosika Schwimmer,
die tapfere ungarische Kriegsgegnerin, von den armen Müt-
tern in Budapest erzählen, die ganze Nächte durch bis mor-
gens 4 Uhr mit ihren hungernden und frierenden Kindern
im Arme vor den Läden auf das Stücklein Mehl und Fett
warten, das ihnen zugemessen ist. Und wie in Budapest,
so in Berlin, in Petersburg, in Moskau und in tausend
Städten Europas. Gewiß, unser Kriegserleben ist eine
Idylle im Vergleich zu dem der kriegführenden Völker.

Aber nichtsdestoweniger begrüßen wir heute die Kunde,
daß das eidgenössische Lebensmittelamt die Fettkarte pern-
nächst eingehen lassen will, als das Morgenrot einer künf-
tigen kartenlosen schönen Zeit. Die letzte Brotkarte aber
werden wir als Dokument und Erinnerungszeichen an die
schwere und trübe Kriegszeit unseren Kindern und Kindes-
lindern aufbewahren.

Sagen aus dem Berner-Land.
Aus dem Volksmunde gesammelt von Georg Küffer.

Die Here.
In früheren Zeiten lebte in Orpund eine rüstige

Bauernfrau. Sie rührte sich von früh bis spät,- aber ihr
wurden immer Strümpfe gestohlen. Sie hatte ihre Nach-
barin im Verdacht. Das war eine verdrückte Seele, und
man sagte, sie sei eine Here und könne fliegen. Die Leute
erzählten sich, auf ihrem Besen fliege sie immer nach Basel,
um dort Grünes für die Suppe zu holen.

Eines Morgens waren der Bäuerin wieder einige
Paar Strümpfe gestohlen. Aber im Strumpfkorb lag ein
Strohhalm. „Wart, dir will ich die Hexerei austreiben,"
fuhr es ihr durch den Kopf, und sie spannte den Halm in
einen Schraubstock. Nicht lange hernach stand die Nachbarin
v^grämt vor der Türe, redete dies und das, bis sie bat:
".Nimm doch heraus, was du im Schraubstock hast, sonst
finde ich nirgends Ruh." Aber alle Tage mußte sie wieder
kommen und bitten. Endlich schraubte sie ihn los. Aber seit-
her kam nichts mehr fort.

Die Wetterfrau.
Zwei Männer von Orpund, die das gleiche Haus be-

wohnten, hatten abgemacht, morgens zwei Uhr nach dem
weiten Wald zu gehen, um Holz zu fällen. Sie traten
hinaus. Eine schöne helle Mondnacht war über die Erde
gespannt. Rüstig schritten sie aus. — Plötzlich erblickten sie
im Mondschein eine alte, weißgekleidete Frau. Mit der
linken Hand zog sie ein Wägelchen, in der rechten trug
sie einen aufgespannten Regenschirm. So schritt sie immer
vor den Männern hin: aber es war eher ein Schweben
als ei» Marschieren. Die Blicke der Holzer starrten die
Fremde an: aber plötzlich verschwand sie vor ihren Augen,
kîìr, traten sie in den Wald und mit merkwürdigen Ge-
l chen machten sie sich ans Werk. Plötzlich krachte ein wildes
à,»., àFather sah man zur gleichen Stunde die Frau oft
bei- herschreiten. Wenn sie aber den Schirm in

lvs ìsâlt, bricht immer bald hernachst ein Unwetter

Gepla gte Seele.
Hinter der Bäckerei in Oberdiesbach stand ein Stöckli.

sn..m^'"àte der Besitzer an eine Kinderschule. Zwei Dia-

tl s/^wn hüteten die Kinder. Wenn sie im Bett waren,

D i
Diakonissinnen immer ein Geist auf die Schulter.

wollte» sie nicht mehr länger bleiben und gingen fort.
-»»- n) / e versah nun eine fromme Diakonissin. Als alles
.'s .àhe war, kam am ersten Abend der Geist wieder und
"vptte auch ihr auf die Schulter. Da sprach sie: „Wer
v'n du? und warum kommst du?"

Eine kläglich winselnde Stimme antwortete: „Ich habe
hier im Backofen ein Kind verbrannt. Nun finde ich keine

Ruhe, bis mich jemand erlöst."
Die Diakonissin bekreuzte sich und sagte die drei hei-

ligsten Namen. Noch hörte sie einen erleichterten Atemzug,
und von jetzt an erschien der Geist nie wieder.

Spuk im Schloß Nid au.
Im Schlosse von Nidau sieht man in hellen Mondschein-

Nächten in der Wohnung des Landvogtes eine fürchterliche
Pfeife hin und her schaukeln. In den Gängen hört man
ein häßliches Gezisch. — Anfangs glaubten die Nidauer,
das -Geräusch rühre von der Senkung des Schlosses her. —
Allein es kommt vom Landvogt, der seiner gräulichen Taten
wegen jede Nacht von zwölf Uhr an bis zum Untergang
des Mondes in seinem alten Schloß zubringen muß.

Der Schüp b a ch - Micheli.
Schüpbach Micheli, der Wasen-Doktor, war weit und

breit bekannt und heute noch erzählen sich die Emmentaler
allerlei.Müsterchen von ihm. Er konnte Diebe bannen, daß
sie!das Gestohlene zurückbringen mußten, und manchen hat
er mh Zaubersprüchen und Bannformeln geheilt. Er stand
aber mit dem Bösen im Bunde. Der half ihm bei seinen
Kunststücklein. Dabei zog er immer einen Bannkreis um
sich, daß ihm der Schwarze inmitten dieses Zirkels nichts
anzuhaben vermochte. Eines Sonntags während des Glocken-
geläutes wollte er Hetzen, doch vergaß er, den Bannkreis zu
zeichnen, und mitten in der Beschwörung sprang eine Katze
von der Scheiterbeige zum offenen Fensterflügelchen herein.
Micheli spürte Krallenfinger am Nacken. Todesangst überfiel
ihn. Schweißtriefend sprach er Wort um Wort der Be-
schwörung rückwärts, um sie ungültig zu machen. Kaum
hatte er die letzten Laute in verkehrter Folge gesprochen —
ein Ruck und er fühlte sich frei. Diesmal mußte der Böse
noch von ihm lassen: aber von den Fingerabdrücken trug
Schüpbach-Micheli noch lange Zeit blaue Mosen.

Das Lauenen-E espenst.
Immer am Tage, an welchem Johannes der Täufer

hingerichtet worden war, sahen die von der Lenk bis hinten
zum Simmenfall in den Launen oben ein seltsames Licht.
Und die Bauern erzählten sich, man müsse hinaufziehen.
Dann sehe man in der Luft oben einen großen Mühlstein,
der an einem Faden hange, und ein Gespenst fahre mit
blendender.offener Schere dem Faden entlang auf und ab,
als wolle es ihn immer zerschneiden. Nun muß man unter
den Stein treten und darunter ein weißes Tuch ausbreiten.
Körnlein tröpfeln darauf. Das sind Samen, mit denen

man alle Krankheiten heilen kann.
Als nun wieder einmal von den Lauenen ein merkwür-

diges Le lichten ins Tal hinunter zitterte, gingen zwei Män-
ner hinauf. Plötzlich sahen sie zu ihren Häupten den Kreis
eines hausgroßen Mühlsteins schweben, und den Faden hin-
unter bewegt sich das Gespenst. Sein Mantel flatterte wie
duvchs'lberter Nebel. Schreckensbleich stürzten sie davon und
ließen gleich einein Knäuel das Tuch im Grase liegen.
Die Wundersamen aber bekamen sie nicht.

Streiks und Attentate.
Bericht vom 20. Februar bis 5. März.

Ein tiefer Widerspruch in der Sozial-
demokratie wird heute offenbar. Ihr Ziel ist der wun-
derbar klappende allmächtige Ordnungsstaat, der für alle
sorgt und alle Kräfte für sich in Anspruch nimmt. Sozialis-
mus ist der Inbegriff gesellschaftlicher Menschheit, der Gegen-
satz willkürlicher Individualität. Aber nur als Ziel. Als
Methode, wie die Lehre bisher in Erscheinung trat, war
sie der Inbegriff von Auflehnung gegen bestehende Ord-
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